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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 6. Juni. 


Folgende hier nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An die verwittwete Frau Juſtiz⸗Commiſſarius Sirützey, 
Matthiasſtraße Nro, 12, am 1. d. M. zur Poſt gegeben, 
2) An den Obdriſt Lieut. v. d. Armee Herrn v. Schill, Neu: 
ſcheſtraße, im goldenen Schwert, am 3. d. M. zur Poft 
gegeben, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 5. Juni 1839. 
6. Stadt: Poft: Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die drei ſte Magd.) 


Den möcht ich ſehen le ſagte Forſtmann zu der Geſell⸗ 
ſch ft, der ſich bei Nacht an den Galgen wagte. 

Jh nicht, & antwortete der Nichbar, denn es iſt kein 
Märchen, daß ohnköpfige Maleſizperſonen fi alle Nächte blik⸗ 
ken laſſen, und ſchon Manchen weiblich erſchreckt haben. 
Denkt nut an den unglücklichen Kurt! Niemand weiß, wo er 
a iſt, vermuthlich hat ihn der Teufel mit ſich forts 

rt. & e 


Brieg, wo dies hier Eczählte geſchah, vorhandey. Das Haus, 
das ſckwarze Haus genannt, gehörte zu der Zeit einem Wein⸗ 
ſchenken, der jetzige Beſitzer heißt Hufnagel. U ber der Thür 
ſieht man ein ſtetnernes Bild, freilich nicht ganz kunſtvoll gear⸗ 
beitet, auf welchem die Magd, auf dem Pferde reitend, darge⸗ 
ſtellt iſt, mit der unterſchrift: 
„Die dreiſte Magd 
Hat viel gewagt.“ 
1704. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond 


——— 
) Düfe Erzählung iſt wahr, und die Akten dar lber ſt d noch in 


Fünfter Jahrgang. 


„Jaja le erwiederte der Wirth, vmit der Höle läßt ſich 
nicht ſpaßen, und man erzählt wunderbare abentheuerliche Ge⸗ 
ſchichten. Der arme Sünder, der vor ſechs Wochen geköpft 
wurde, hat auch im Grabe nicht Ruh. Mein Bruder hat ihn 
vor drei Tagen ſehen aus dem Buſche hervorgucken, und doch 
war es erſt in der zehnten Stunde. e 

Die Magd, welche gegenüber auf der Bank ſaß, und fi 
mit einer weiblichen Arbeit beſchäftigte, ſchien an dem Geſpräche 
lebhaften Antheil zu nehmen, ſtand auf, nahte ſich dem Tiſche 
und fagte lächelnd: ö 

»Solche Dinge laſſen ſich die Herten überreden, wenn ich 
mir etwas zu verdienen wüßte, fo würde ich nicht den gering⸗ 
ſten Anſtand nehmen, noch in dieſer Nacht an den Galgen 
oder an irgend einen andern berüchtigten Dit zu gehen. 

„Das würdeſt Du wohl bleiven laſſen «& erwiederte die Ge: 
ſellſchaft, vauch würde es gewiß Keiner von uns rathſam 
finden. «k . 2 

»Verſucht es, meine Herten, ich würde gewiß nicht feig 
zurücktreten; ich bin ein ormes Mädchen, Seifried iſt mir 
fron längſt mit Leib und Seele ergeben, und wir wären ge: 
wiß ein Paar, wenn uns die Arcmuth nicht abgehalten hätte. 

»Wer iſt der Seiftied 2e fragte Artolf der Scharfrichter. 

»Ein ehrlicher Bauernburſche, «antwortete der Wirth, »von 
dem nächſten Dorfe. Ja, meine Freunde! keck genug wäre 
meine Marie le f 1 

»Was meint Ihr be ſagte Forſtmann, „wir find nicht ganz 
arm. Hundert Goldgülden?« f 

»Es wird ſich Keiner weigern le erwiederte der Nach bar. 

Keiner & ſprach die Geſellſchaft einmüchig. 

»Nun gut, wendete ſich der Scharftichter an das Mäd⸗ 
chen. »Du ſolſt hundert Goldgülden haben, wenn Du es 
wagſt, noch dieſe Nacht zum Galgen hinaus zugehen. Hier ift 
der Schlöſſel, ich habe meine Handſchuh in demſelden, rechter 
Hand auf dem Steine liegen gelaſſen, bringſt Du diefe, fo 
wollen wir glauben, daß Du nicht blos mit Herzhaftigkeit R. 


prahlt haft, aber wenn Deine Verwegenheit! — « 


* 


reicht hatte. 
der Paulſchen Gaſſe, 


unge fie. am Houfe an. 
Thüte und ſchwankte in die Stube. 
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Ihr habt nichts zu beſorgen; ich werde thun, was mir 


befohlen ward. e 8 
f Es wurde noch Vieles über dos zu beſtehende Wageſlück der 


Entſchloſſenen geſprochen, bis die Uhr das dritte Viertel der 


zwölften Stunde ankündete. 


Geh mit Gott, e ſagte jetzt der Wirth, des ſollte mir 
Leid thun, wenn Du nicht zutückkämeſt ; denn Du biſt treu, 
bieder, und ich möchte Dich lieber nicht ziehen lafjen.« 

„Seid guthes Muthes, Herr Wirth, tröſtete fie, des 
wird mit kein Unbilde widerf hren, und Ihr habt durch Euer 
verfprodienes Geſchenk eine glückliche Braut gemacht. æ 5 

Ohne das geringſte Zeichen von Furcht zu verrathen, ging 
die Dreiſte, weckte den Thorſchließer, und bat ſhn, das Thor 
offen zu laſſen, bis fie zurückkehre. Der Schließer wunderte 
ſich höchlich ob ihres verwegenen Muthes, und verſprach ihr 
am Thore eine Stunde zu harren. 

Zwiſchen der Vorſtadt und dem Galgen war ein kleines Ge⸗ 
büſch, durch welches ſie durchaus gehen mußte, wenn ſie zu 
dem letztern gelangen wollte. 

Kaum war fie in das Gehölz eingetreten, als fie ein Flü⸗ 
ſtern gewahrte, und hin und wieder einige ſchwarze Männer zu 
ſehen glaubte. Beinahe wäre ihr Entſchluß wankend geworden, 
doch die Schande, das verſprochene Wageſtück nicht vollführt 
zu haben, ſpornte ihren Ehrgeiz. Sie warf ſich daher auf die 
Kniee, und kroch mit Hülfe der Hände an der Erde fort. Je 
weiter fie ſich ſchleppte, deſto ſtiler ward es, und fie glauhte 
nichts anders, als daß das vorhin Gehörte, eine Täuſchung 
ihrer doch nicht fo ganz vorurtheilsfteien Ph.ntafie geweſen 
wäre. J itzt war das Gedüſch zu Ende und fie ſtand am Gal⸗ 
gen. Aber wie erſchrak die Grängſtigte, als fie die Thür offen 
und ein hellloderndes Feuer in demſelben erblickte. Sie blickte 
haſtig um ſich, ſah die bezeichneten Handſchuh, nahm ſie und 
wollte ſich eben wieder entfernen, als fie am Golgen einen an⸗ 
gebundenen Schimmel gewahrte. Sie band das Thier mit der 
größten Schnelligkeit los, ſchwang ſich darauf und jagte 

utück. A 
h Kaum war fie wieker im Gebüſch, als ihr furchtbare Die: 
hungen und Flüche nachſchallten und fie ſogar Schüuͤſſe hörte. 
Von Angſt und Furcht ergriffen, trieb ſie das Roß an, beſon⸗ 
ders, da fie jetzt hinter ihr den Hufſchlag von Pferden vern hm. 
Sie ſah ſich furchtſam um und gewahrte zu ihrem Schrecken 
zwei Reiter, welche nicht mehr zu weit von ihr entfernt waren, 
Ohne von den Verfolgern erreicht zu werden, gelangte ſie an 
die Vorſtadt, aber trotz dem, daß ſie ſich jetzt auf einer nicht 
unbelebten Straße in Sicherheit glaubte, ſo hörte ſie doch die 
Nacheilenden, bis ſie am Schlagbaum war und die Stadt er⸗ 
Jetzt erſt lenkten die Räuber um. Als ſie auf 
an der Milchſtraßenecke war, verlor der 
N lein Hufeiſen.“) 

e bedeckt und bleich vor Angſt und Furcht ge⸗ 
Sie ſtieg ab, band das Roß an die 


) Das Hufeiſen wurde auf der Stelle, wo man es fand, zwiſchen 
den Pflafterfteinen befeſtigt, und hat ſich noch bis heute erhalten. 


Voll der geſpannteſten Erwartung ſah die Geſellſchaft die 
Erbleichende eintreten, welche nichts weiter als: dein Pferd le 
vorzudringen im Stande war, höchſt ermattet auf einen Stuhl 
ſank und in Ohnmacht fiel. Hülfeleiſtend eilten ihr Alle zu, 
und wendeten die ihnen dekannten Mittel an, ſie wieder ins 
Leben zurückzurufen. Es gelang ihnen auch bald, fie ſchlug 
die Augen auf und zeigte mit der Hand nach der Thür. 

Der Wirth verſtand den Wink, ging hinaus, und fand zu 
feinem nicht geringen Erftaunen den angebundenen Schimmel. 
Man brachte die Ermattete zu Bette und eilte hinaus, das fo 
ſonderbar erhaltene Geſchenk zu beſehen. Da demerkte der Wirth 
einen angeſchnallten Mantelſack, man führte das Roß in den Stall 
und entl diß te es der Bürde. Der Sack war ziemlich gewichtig und 
zwei Männer trugen ihn, nicht ohne Anſtrengung in die Stube. 
Ihr Erſtaunen wuchs zur Rieſengröße als fie denſelben eröffne: 
ten, und ihnen eine Menge Gold und werthvolle Koſtbarkeiten 
entgegendlitzten. 

Das Räthſel des Spuckes war nun gelöſ't. Das Hochge⸗ 
richt war der nächtliche Aufenthalt von Räubern, als eine, ihnen 
durch den Aberglauben völlig gefahrloſe Freiſtatt, und die Drei: 
ſtigkeit der Verwegenen hatte ihre Sicherheit zerſtört. ? 

Den Morgen darauf erzählte die Wiederhergeſtellte Alles, 
was ihr begegnet war, und die Richter wurden von dem Voc⸗ 
gefallenen ſogleich in Kenntniß geſetzt, aber man fand bei der 
Unterſuchung den Galgen leer. Die Aufgeſchreckten waren 
entflohen, und trotz der geheimften und vorſichtigſten Nachfor⸗ 
ſchungen war es unmoͤglich, ihre Spur aufzufinden. 

(Beſchluß folgt.) 


U 


Beobachtungen. 


Das Stelldichein. 


Herr Schwindler, ein Modewännchen, liebt nichts mehr, 
als Jagden auf Amors Gefilden. Er möchte jedes ſchöne Wild 
fällen, was ihm aufſtößt, und auch, wis zahm iſt, bleibt nicht 
vor ihm ſicher. Uebrigens denkt er dabei, wie ein Don Juan; 
vernehm oder gering, das iſt ihm gleich, wenn es nur jung 
und hüdſch if, Und in Gefahr ſchweden Eva's Töchter in der 
That vor ihm, denn er weiß ſeiner von Natur nicht unange⸗ 
nehmen Außenſeite noch durch Kunſt ein vortheilhafteres Ans 
ſehn zu geben, er befigt eine ſchmeichleriſ he Betertſamkelt, auch 
einiges Vermögen, wo ein Nachdruck ſolcher Art Anwendung 
finden kann, und endlich kein Gewiſſen. 

Hannchen, ein blauäugiges Dienſt mädchen, das fi mit 
Herrn Schwindler in Einem Hauſe befand, machte — eine 
gefährliche Erfahrung mit dieſem Mädchenfteunde. Hannchen 
mußte oft an ſeinem Zimmer vorübergehen, und das hätte wohl 
Nichts zu ſagen gehabt, wenn das kleine Närrchen nicht auch 
zuweilen feine niedlichen Füßchen hineingeſetzt hätte. Sie konnte 
aus Gutherzigkeit den Bitten eines ſo hübſchen Mannes Nichts 
abſchlagen. Es ging aber auch nach dem Sprichwotte: »Wer 
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ſich in Gefahr begiebt, u. ſ. w., e zum Theil wenigſtens. — machte er ſich verbindlich, an Hannchen ſogleich 50, ſpäterhin 


Hannchen fühlte bald die Folgen ihrer Willfährigkeit, und 
machte unter Thränen Hern Schwindler damit bekannt. Jetzt 
ſchien et jedoch gegen früher umgewandelt zu ſein. Sonſt feu⸗ 
rig und liebeathmend, war er jetzt kalt und zurückhaltend; ſonſt 
fteigebig, war er nun geizig, und machte allerlei Ausflüchte, 
um von Hannchen loszukommen. Das arme Mädchen war 
zu unerfahren, um ſich da helfen zu können, verſchwand auch 
bald aus dem Haufe, was Hetrn Schwindler nicht unlieb war, 
der ſich bald nach einer neuen Beute amſah. Oft ſchon hatte 
er an öffentlichen Orten eine gewiſſe Frau von X“' geſehen, 
deren freundliche Miene und Korpulenz ihm gefallen hatten, 
wiewohl ſie nicht mehr in erſter Jugendblüthe ſtand. In ihren 
Augen glaubte er zu leſen, daß fie ihm nicht abhold fei, und, 
wem es nur Zeit und Umſtände erlaubten, feine Wünſche krönen 
würde. Herrn Schwindlers Eigenliebe, und wohl auch manche 
auf ſeiner Weiberjagd gelammel'e Erfahrungen flößten ihm dies 
fen Glauben ein. An Kühnheit und edler Unverſchämtzeit, feine 
Arfichten zu äußern, fehlte es ihm nicht, und auch gegenwär⸗ 
tig ſtanden ihm dieſe unſchätzbaren Eigenſchaften zu Gebote. 
Frau von X** that zwar anfänglich, als verſtehe fie ihn nicht, 
und ward dann etwas empfindlich; er legte es aber für ſpröde 
Förmlichkeiten aus, die bald verſchwinden würden, und gab 
ſeinen Hoffnungen weiteren Raum. Darum empfand er keine 
geringe Freude, als er um die Mitte des Mai eine Einladung 
von Frau von “' auf's Land erhielt. Sie hatte eine Som⸗ 
merwohnung bezogen, und ihr Mann — o Freude für Herrn 
Schwindler! — war auf einige Monate verreiſ't. Es verſteht 
ſich, daß er der ſchmeichelhaften Einladung gehorchte, nachdem 
er zuvor ſich auf das Eleganteſte gekleidet und ſich mit den ers 
leſenſten Parfüms geſaldt hatte. Frau von X** empfing ihn 


ſehr artig, ging aber ſogleich nach dem Nebenzimmer, und 


führte an der Hand herein — wen denn? — Hannchen! 
4 »Mein Herr, begann die Dame, vich habe das Mädchen 
in meinen Dienſt genommen, und nachdem ich das Unglück der 
armen Bethötten erfahren, habe ich beſchloſſen, ihr, fo viel ich 
kann, zu rathen und zu helfen, wie das die Pflicht jeder Brote 
berrſch fi iſt) wenigſtens fein ſeüte. Der Grund nun, wes⸗ 
bald ich mit die Ehre Ihres Beſuchs ausgeberen, iſt der, Die 
zu fragen, ob Sie als ein rechtlicher Mann gegen das unglück⸗ 
liche Mädchen handeln wellen, oder ob es nörhig fein wird, 
rechtliche Hülfe nachzuſuchen. Doch ich vin überzeugt, ein 
ann von Ehre, wie Sie, läßt es zu keiner Klage kommen, 
und muß jı £ 
ihn haben kann. 

Das Wort verdutzt paßt recht auf die Miene und die 
Stellung, fo Herr Schwiadler bei dieſer Anrede annahm. Er 
war in, feinen holden Erwartungen fo getäufht, wurde ſo em⸗ 
pfindlich teiyämt, und folye, worauf man ernſtlich drang, er: 
klären, was er zu thun entfchloffen fei, ja man verlangte, er 
ſolle die Sache auf der Stelle ſchrifllich abmachen! 

5 Das wir zu viel für ihn. Nach einigem Beſinnen fiel ihm 
indeß ein, er könne ſich durch eine Art von Ebelmuth den wahr: 
haften Beifall der Wort führerin, und dann weitere Begünftis 


gung erzielen. In diefer, wahrlich ſehr zweifelhaften Ausſicht 


auch wiffen, daß ſie keine angenehme Folgen für, 


30 Thaler zu gewiſſen Zwecken, und endlich 5 Thaler Ali⸗ 
mente zu feiner Zeit zahlen zu wollen. Nachdem et geſchtieben 
hatte, unterzeichnete Frau von X'“ als Zeugin, lobte Herrn 
Schwindler, und fragte: Wollen Sie jetzt nicht eine Taſſe 
Koffee trinken?« Ihm war aber der Appetit vergangen, und 
er empfahl ſich ſchnell. i B. 


— 


Unbilligkeit im geſelligen Umgange. 


Es giebt eine deſondere Art von Ungerechtigkeit, die nur in 
einem kleinen Bezirke, nur unter Perſonen, die mit einander 
ſchon enger verbunden und zu einem gewiſſen Umgange unter 
ſich verpflichtet find, Statt findet, und ſich nicht ſowohl auf 
die allgemeinen menſchlichen Rechte des Lebens und Eigenthums, 
als auf die kleineren beſondern Anſprüche und Verbindlichkeilen 
dieſer Perſonen zu gegenſeitigen Dienſten oder Gefälligkeiten 
bezieht. Das iſt diejenige, über welche man oft unter Eheleu⸗ 


ten, Verwandten, und andern in unvermeidlicher Verbindung 


lebenden Perſonen unter dem Nomen der Unbilligkeit kla⸗ 
gen hört. d 

Dieſer Fehler wird insgemeinn Perſonen Schuld gegeben, 
welche viel und ſtrenge fordern, indeß fie wenig und nachläßig 
leiſten. Er nimmt aber unter verſchiedenen Umſtänden ganz 
vetſchiedene Geſtalten an, aus deren Betrachtung ſich feine Na⸗ 
tur und ſeine Schädlichkeit am Beſten erkennen läßt. 

Zuvördetſt zeigt ſich dieſe Unbilligkeit bei Streitigkeiten, und 
bei denſelben vornehmlich durch unredliche Darftelung der That⸗ 
ſachen, über welche gefteitten wird, oder aus welchen die Utſa⸗ 
chen zu Vorwürfen von dem Unbilligen hergenommen werden. 
Nichts bringt ſo ſehr auf, und kann ſo leicht, ſelbſt in einem 
Zwiſte, der nur aus Verſchiedenheit der Meinungen entſprun⸗ 
gen war, den Soamen zu einer bleibenden Bittelkeit ausſtreuen. 

Entweder verſtellt der Unbillige die Sachen vorſätzlich, 
um ſich zu rechtfertigen und unſre Schuld zu vergrößern; als⸗ 
dann iſt bei uns der Unwille über Ungerechtigkeit verbunden mit 
dem Abſcheu gegen Lügen. Oder er iſt ſelbſt im Jerthum 
und erzählt die Sachen falſch, weil er ſie unrichtig beobachtet 
hat; alsdann liegt das Auffallende in der wenigen Aufmerkſam⸗ 
keit, die er auf eine Sache gewandt hat, welche uns ſo wichtig 
werden konnte, in dem Leichiſinne, mit welchem er einen ſchein⸗ 
baten Anlaß, uns Verdruß zu machen, ergreift, ohne ſich Zelt 
zu nehmen, ſich der Umſtände genau zu erinnern, durch welche 
er ſich dazu berechtigt glaubt. Je weniger wir im Stande ſind, 
die Wahrheit, welche unſere Gegner bei einem ſolchen Streite 
veiſtellt, ins Licht zu ſetzen; je gewiſſer wir das Gegentheil 
von dem wiſſen, was er behauptet, und je mehr er deſſen un 
geachtet den Schein auf ſeine Seite zu bringen oder die Gemü⸗ 
thet für ſich einzunehmen gewußt hat, deſto mehr kränkt und 
beleidigt ſeine Unredlichkeit. r 

Eine andre Art der Unbilligkeit iſt, wenn die mit uns durch 
gleiche Rechte verbundene Prrfon Forderungen, die wir iht gern 
bewilligt haben, uns gegenfeitig nicht zugeſtehen will; wenn 
Gifäligkeiten, die wir mit Aufopfetung und Zwang füt uns 
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bewwieſen haben, von ihr auch dann nicht erwiedert worden, 
wenn ſie iht wenig oder nichts koſten. es 
Eine dritte Art der Undilligkeit befleht darin, daß der An⸗ 
dre Aufopferungen fordert, von denen er durchaus keinen Vor⸗ 
theil hat; wenn er uns einen Zwang auflegt, ungeachtet er gat 
keine billige Urſache hat, dasjenige von uns zu fürchten, was 
dieſer Zwang verhüten ſoll. So iſt die Eiferſucht gegen einen 
Ehegatten, welchen Alter, Kränklichkeit oder bewährte Treue 
vor allem Verdachte ſchützen ſollte; ſo iſt die Eiferſucht ohne 
iebe. — ; 
1 Die letzte Art von Undbilligkeit it, wenn der Andre ſich 
Rechte üder uns anmaßt, die feinem Verhältniffe mit uns gar 
nicht gemäß find; wenn er, fo zu ſagen, in unſte Gerichtödar⸗ 
keit oder in die Gerichtsbarkeit eines Dritten eingreift. So 
giebt es Frauen, welche ihrer Männer Lektüre und Geſchäfte 
anordnen wollen; ſo giebt es Freunde, die das Innete des 
Hausweſens Andrer nach ihrem Geſchmacke verändern wollen, 
ihre Dienſtleute ſchelten u. ſ. w. 


n n D ae m 1 
Es ſpricht gar Mancher von Undank, der am wenigſten da⸗ 
von ſprechen ſollte. Man beklagt ſich über Unerkenmlichkeit, 
und behauptet doch in demſelben Athem, daß die Tugend Pflicht 
ſei, und Großmuth keinen Dank erwarte. Man beklagt ſich 
über Undank, und iſt überzeugt, daß man ihn verdiene; denn 
der verdient ihn, der mit einer geringen Wohlth t nach großem 
ewigen Danke baſchet, der wegen einer kleinen Gefälligkeit, die 
Pflicht war, den Andern Zeit Lebens zum Knecht, zum Schmeich⸗ 
ler, zum unwürdigen Sklaven gemacht haben will. 

Undank barkeit iſt vielleicht nicht immer ein Laſter; aber eine 
Barbarei des Gemüths und, wie das Wort Uner⸗ 
kenntlichkeit ſeloſt ſagt, ein Unbeſinnen, eine Rohheit 
der Seele ift fie, die Denjenigen, der ſich ihrer ſchuldig macht, 
ſelbſt peinigt. Habt Ihr je die häßlichen Charaktere bemerkt, 
die einen Menſchen nicht leiden können, ſobald fie ihm verdun 
den zu fein glauben? Er iſt ihrem Gedanken, ihrem Aablick un: 
erträglich, weil ſie durchaus Niemandem verbunden ſein wollen; 
je größet die Wohlthat, deſto verdrießlicher wird ihnen der 
Wohlthäter. Hätte er ihnen das Leben, oder ſie aus einer 
Verlegenheit gerettet, die fie ſelbſt ſchamtoth macht, fortan 
trage er die Schuld dieſer Schamröthe! — Was haltet Ihr von 
einer ſolchen Gemüthsart? Straft fie ſich nicht feloft auf das 


Empfindlichſte? 


Allerlei Bemerkungen. 


Kleine Petſonen an Körper oder an Geiſt find leicht zu Über: 
ſehen; jene, wenn fie uns vorflehen, dieſe, wenn fie uns 


nach ſtehen. Solche Perſonen müſſen ſich beſonders vor Hoch⸗ 
muth tewahten; denn wie kränkend müßte es für fir fein, wenn 
ſie ihre Blicke zu uns erheben müſſen, da ſie doch ſo gerne 
auf uns herad ſehen möchten. 


Brautleute wechſeln die Ringe, und je waſſiver dieſe 
ER deſto leichter wird es fpäter — durch die Finger zu 
ehen. * 


Ein Geiziger giebt wenig aus, kann aber auch nur wenig 
einnehmen. 


Alte Liebe roſtet nicht, e ſagt ein Sprichwort. Die Liede 

iſt aber nicht von Eiſen. eis 1 
— — 
Verzelchniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
ae . 5 St. 3 
en 29. Mai: d. Schneidermſtr. G. Dobermann T. — Den 30. 

d. Mech au kus F. Scheibler S. — Den 31.: d. — 
B. Gollniſch S. — Den 2. Junt: d. Königl. Reg.⸗Refer. H. Vogt 
S. — d. Zeugſchmidt J. Schönfelder T. — d. Böttchermſtr. G. 
Semedner S. — d. Fleiſchermſtr. W. Schätzmann 3. — d. Schuh⸗ 
machermſtr. W. Richmei S. — d. Bürſten⸗Fabr. A. Rothe S. — d. 
Klempinermfte. C. Beil S. — d. Klaviaturmacher C. Kruber Zwil., 
S. u. T. — d. Riemergeſ. G. Neolaus S. — d. Tiſchlergeſ. G. 
Wecker S. — d. Hausg. G. pigtſch S. — d. Haus h. D. Standtke 
S. — d. Kutſcher G. Mochwig S. — d. Schäfer in Schmiedefeld G. 
Poſer T. — d. Dreſchgärtner in Ranſern S. Rieſe S. — Den 3.: d. 
Bäckermſtr. G. Lorz T. — d. Geſchwornen im Kranken⸗Hoſpital C 


Müller T. — 8 18 
€ t. Maria Magdalena. 
Den 28. Mai: Drei unehl. T. — 300. He 


hl. S. — : 
d. Dr. u. Prof. C. Kuh S. — Den 2. Juni: d. Bete 


5 
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Richter T. — d. Schuhmachermſtr. G. Wlelſch S. — d. Tiſchlermſtr. 


K. Stein dach T. — d. Haush. F. Heyer S 
S. — Zwei unehl. T. — : e 
lch . e in d. Boten in der Briegſchen Lands 


machergef, A. Weſec L. e G. Michaleck S. — d. Schuh⸗ 


Bei 11,000 Jungfrauen. 
2 Den 28. Mai: d. Konigl. Steuer⸗Aufſeher S. Speer S. — Don 
* ui: d. Roßhaarfieder G. Heemsdorff S. — Den 2.: d. Schn ir 
2 geſ. E. Knof T. — d. Schuhmachermſtr. F. Gierſchmann T. — d. 
ee — . S in Schottwitz G. Beck 
.—d. 1. C. er S. — d. Böttchergeſ. C. . 
Getraut. er 
ie Paste ee 
en 29. Mat; Privatlehrer J. Kotedie mit Igfr. E. ck. — 
Den 3. Juni: Freigärtner in Maflılwig C. Se u date E 
Lachmann, — Den 4.: Wundarzt W. Fleſcher mit Wittfrau D. Uns 
ger. — Schloſſermſte. S. Kunz mit Witifrau R. Dietteich. — 8 
BEER ie Magdalena, 
Den 3. Juni: uhmachermſtr. J. Wiiggeres mit Igf 
Winkler. — Haush. F. Korneck mit Mir 9 . 
in Lehmgruben G. Winkler mit frau a ae 


Amts⸗Burtau⸗Geh. A. Bernert mit x ee er a in 
\ yfr. E. Schubert. — 
Bei 11,000 Jungfrauen. 


Den 4. Jun: Predi 7 
Oehorn mit Fräulein L. 8.6.5. S e in der Mark F. 
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